
Das Schlesische Museum in 

Görlitz lädt seine Besucher von 

nun an in einen neuen digitalen 

Ausstellungsbereich ein. Hier 

wird gezeigt, wie sich Schlesien 

in den Jahrzehnten seit dem En-

de des Zweiten Weltkriegs ver-

ändert hat. Ein polnisch-deut-

sches Wissenschaftlerteam hat 

seit 2020 an der Erstellung ei-

ner App für das Smartphone ge-

arbeitet, die mehr als 600 Foto-

grafien, 15 historische und neu 

produzierte Filme, Tonaufnah-

men und zahlreiche themati-

sche Karten bietet. 

Die neuen digital dargebo-
tenen Beiträge richten ihr 

Hauptaugenmerk auf die schle-
sische Geschichte in Polen. Zu-
dem wird ein Blick auf das tsche-
chische Schlesien geworfen und 
nicht zuletzt die Situation der 
Schlesier in Deutschland ge- 
zeigt. 

„Die Erstellung der App war 
für uns eine große Herausforde-
rung, denn sie soll die Geschich-
te Schlesiens und der Schlesier 
sehr breit und facettenreich zei-
gen“, erläutert Projektleiterin 
Martina Pietsch. 

Das Foto- und Filmmaterial 
stammt hauptsächlich von pol-
nischen Archiven, Museen, Fo-
tografen, Fotoagenturen, Film-
produzenten sowie Vereinen und 
Privatpersonen. Insgesamt wur-
den mehr als 5000 Fotos, histo-
rische Filmdokumente, Tonauf-

nahmen und Karten zusammen-
getragen. Mehr als 30 Themen 
können die Besucher in deut-
scher, polnischer und englischer 
Sprache aufrufen. Dafür stehen 
Tablets im Lichthof des Muse-
ums zur Verfügung. Die techni-
sche und gestalterische Reali-

sierung des Projektes wurde von 
der Leipziger Agentur Faible ge-
leistet. 

Neben diesem Ausstellungs-
bereich ist auch eine Kinder-In-
sel mit farbenfrohen Möbeln 
neu entstanden. Hier können die 
jüngsten Besucher zum Beispiel 
die beliebten Figuren aus den 
Animationsfilmen des Zeichen-
trickfilmstudios in Bielitz-Bia-
la/Bielsko-Biała kennenlernen: 
Reksio, Bolek und Lolek. 

Ein Bücherregal ist mit den 
Werken des aus Oberschlesien 
stammenden Kinderbuchautors 

Janosch gefüllt. Neu produzier-
te Puzzlespiele zeigen Fotos von 
Kindern aus Schlesien oder auch 
einen modernen Rübezahl.

Für die Direktorin des Schle-
sischen Museums, Agnieszka 
Gąsior, sind diese Projekte wich-
tige Neuerungen: „Ich freue 
mich, daß unsere Dauerausstel-
lung auf so moderne und attrak-
tive Weise erweitert wird.“

Schlesisches Museum zu Gör-

litz, Brüderstraße 8, 02826 Gör-

litz. Telefon (0 35 81) 8 79 10, Inter-

net www.schlesisches-museum.de

Die diesjährige Vortragsreihe 

von Stefan Samerski unter dem 

Leitwort „Böhmen macht Welt-

geschichte: Unbekanntes und 

Unbekannte“ wurde im Sude-

tendeutschen Haus in München 

fortgesetzt. In der dritten Folge 

referierte nach der Sommerpau-

se der Professor für Kirchenge-

schichte des Mittelalters und der 

Neuzeit über „Bischof Johann 

Nepomuk Neumann (1811–

1860)“. Der Historiker berichte-

te dabei über den in Prachatitz 

geborenen USA-Bischof, der se-

lig- und heiliggesprochen wur-

de. Die Reihe wird veranstal-

tet vom SL-Bundesverband, der 

Sudetendeutschen Heimatpfle-

ge, der Ackermann-Gemeinde 

in der Erzdiözese München und 

Freising sowie der Sudetendeut-

schen Akademie der Wissen-

schaften und Künste und von 

der Sudetendeutschen Stiftung 

gefördert.

Napoleon ist an allem schuld“, 
zitierte Samerski als Ein-

stieg. Den gleichnamigen Film 
von 1938 nannte der Referent we-
gen der Vorgeschichte zum Le-
ben des Heiligen. Johann Nepo-
muk Neumann war Sohn des 
aus Obernburg am Main in Un-
terfranken 1802 zugewanderten 
Strumpfwirkers Johann Philipp 
Neumann, der nach Prachatitz in 
Böhmen gezogen war. 

Rasante Schulausbildung

Grund waren die napoleoni-
schen Feldzüge, da die damals 
übliche Zwangsrekrutierung jun-
ger Männer durch die französi-
sche Armee drohte. Dort habe 
der erfolgreiche Geschäftsmann 
in zweiter Ehe Agnes Lebisch aus 
Prachatitz geheiratet, so Samer-
ski. Beide Elternteile seien bi-
bliophil gewesen, Mutter Agnes 
überdies tief religiös. Vater Jo-
hann Philipp Neumann habe sich 
ein großes Haus mit Manufak-
tur gebaut und sich in der Kom-
munalverwaltung engagiert. Ihr 
vierter Sohn, der 1811 in Pracha-
titz geborene Johann Nepomuk, 
wurde in der Stadtkirche Sankt 
Jakob getauft. Er hatte sechs Ge-
schwister.

„Johann Nepomuk Neumann 
schaffte eine rasante Schulaus-
bildung“, so Samerski. Nachdem 
der kleine Neumann 1817 in der 
Prachatitzer Stadtschule einge-
schult worden sei, sei ihm schon 
in der ersten Klasse vom Lehrer 
die Anleitung seiner Mitschü-
ler anvertraut worden, und er ha-
be Klassen übersprungen. Au-
ßerhalb der Schule erlernte Jo-
hann Nepomuk die Grundlagen 
der lateinischen Sprache, eigne-
te sich jedoch auch viele moder-
ne Sprachen an. Ab 1824 ging er 
ins Piaristengymnasium in Bud-
weis, in dem er von 1829 bis 1831 
ein zweijähriges philosophisches 
Studium absolvierte.

Ab Herbst 1831 
habe Johann 
Nepomuk Neu-
mann ein Me-
dizinstudium in 
Prag geplant. 
„Seine tief reli-
giöse Mutter war 
schockiert“, so Sa-
merski, und sie 
habe auf ein Theo-
logiestudium be-
standen. Weil sich 
die Mutter durch-
setzen konnte, 
trat der Sohn am 
1. November 1831 
in das Priesterse-
minar in Budweis 
ein.

Ab Herbst 1833 
studierte Neu-
mann im Prager 
Erzbischöflichen Seminar Theo-
logie bis zur Abschlußprüfung 
1835. Da damals in der „priester-
starken“ Diözese Budweis eine 
„Priesterschwemme“ geherrscht 
habe, sei für den gesamten Wei-
hejahrgang die Priesterweihe um 
Monate hinausgeschoben wor-
den

Die Entscheidung Neumanns, 
nach Beendigung der Priester-
studien als Missionar nach Nord-
amerika zu gehen, sei schon im 
Priesterseminar in Budweis ge-
fallen, so Samerski. „Ein Beweg-
grund waren die Ausführungen 
des slowenischen Missionars und 
späteren Bischofs Friedrich Bara-
ga in den ‚Nachrichten des Leo-
poldsvereins‘ der Leopoldinen-
stiftung in Wien, die dort ausla-
gen.“ Sie berichteten über den 
immensen Bedarf an deutsch-
sprechenden Priestern aufgrund 
der damaligen Einwanderungs-
welle in die Vereinigten Staaten. 

„Und im Frühjahr 1833 las der 
Rektor des Priesterseminars, Jo-
hann Kröner, aus dem elften Ka-
pitel des zweiten Korintherbriefs 
vor, in dem Paulus sein Leiden 
für das Evangelium beschreibt: 
,Ich will mit Freuden Opfer brin-
gen...‘“. Das habe Neumann 
auch gewollt. Neumann habe da-
mals schon an John Dubois, den 
Bischof von New York City, ge-
schrieben, um dort gut aufge-
nommen zu werden. „Er brach 
ohne persönlichen Abschied 
auf“, faßte Samerski Neumanns 
Aufbruch in ein neues Leben zu-
sammen.

Über Paris kam Neumann 
nach Le Havre. Dort schiffte er 
sich am 20. April 1836 für die 
40tägige Schiffsreise ein. „Am 
1. Juni 1836 kam er in New York 
an und empfing dort knapp vier 
Wochen später, am 25. Juni 1836, 
von Bischof Dubois die Priester-
weihe.“ Zunächst sei er nach Wil-

liamsville nördlich von Buffalo 
gesandt worden, wo er den Kir-
chenbau vollendete und seine er-
ste katholische Schule gründete. 
„Das Pfarrgebiet hatte einen Um-
fang von 1450 Quadratkilome-
tern, die er unentwegt per pedes 
mit einem Rucksack durchwan-
derte.“ Er habe vorgehabt, über 
die katholischen Schulen auch 
die Eltern zu erreichen und des-
halb viele Schulen gegründet. 
„Sein Konzept ,Kirche plus Schu-
le plus Seelsorge‘ ging auf“, sag-
te Samerski begeistert.

Allerdings unter großen Stra-
pazen: Als Neumann an Ostern 
1840 entkräftet zusammengebro-
chen sei, habe man ihn zur Erho-
lung in ein Redemptoristenklo-
ster gebracht. Am 30. Novem-
ber 1840 sei Neumann in den 
Redemptoristenorden eingetre-
ten. Nachdem er am 16. Janu-
ar 1842 die Profeß in Baltimore 
in Maryland abgelegt habe, sei 

er dort Pfarrer an 
Sankt Alfons mit 
zehn Außensta-
tionen geworden. 
Seit 1843 Provinz-
rat, sei Neumann 
1844 Leiter des 
Pittsburgher Klo-
sters und schließ-
lich 1846 als Vi-
zeprovinzial der 
Leiter aller ameri-
kanischen Nieder-
lassungen des Or-
dens geworden. 

Im Herbst 
1846 habe Neu-
mann eine ernst-
hafte Erkran-
kung der Atem-
wege bekommen, 
die er sich wahr-
scheinlich durch 

die Luftverschmutzung während 
seines langjährigen Aufenthalts 
in der Industriemetropole Pitts-
burgh zugezogen und ihn wohl 
später auch das Leben gekostet 
habe.

Zunächst sei jedoch ein großer 
Fortschritt eingetreten: Mit einer 
Bulle vom 1. Februar 1852 habe 
Papst Pius IX. Neumann in Aner-
kennung seiner hervorragenden 
Leistungen in der Seelsorge und 
wegen seiner intellektuellen Fä-
higkeiten zum Bischof von Phila-
delphia ernannt. „Er war der bis 
dahin jüngste Bischof der Verei-
nigten Staaten.“ Als Bischof habe 
er den Leitspruch „Passio Chri-
sti conforta me“ („Leiden Chri-
sti, stärke mich!“) aus dem Gebet 
Anima Christi gewählt.

In seiner nur acht Jahre wäh-
renden Amtszeit begann Neu-
mann den Bau der Kathedrale 
von Philadelphia und richtete ein 
Priesterseminar ein. Er gründe-
te in seinem Bistum über 100 Kir-
chen und fast ebenso viele Schu-
len. Zur Amtseinführung hatte 
Philadelphia 400 000 Einwohner, 
ein Viertel davon waren Katholi-
ken. Schon innerhalb des ersten 
Amtsjahres war die Zahl der Kin-
der an katholischen Schulen von 
500 auf 5000 gestiegen. Dadurch 
legte Neumann den Grundstein 
für das kirchliche Pfarrschulsy-
stem in den heutigen USA. Für 
die irischen Gläubigen habe er 
Irisch gelernt, betonte Samerski, 
und für die „native Americans“ 
einige von deren Sprachen. Auch 
für die Farbigen habe er sich ein-
gesetzt, für die er auch Schulzu-
gang erreichen wollte.

„Als Bischof hat er in acht Jah-
ren 100 Schulen gegründet, an 
denen meist Ordensfrauen un-
terrichteten“, schilderte der Re-

ferent Neumanns gigantische 
Leistung.

Bald sei es auch zu einem 
Heimatbesuch gekommen, und 
zwar als Papst Pius IX. im Okto-
ber 1854 alle Bischöfe nach Rom 
gerufen habe. „Am 8. Dezember 
1854 gab Papst Pius IX. im Pe-
tersdom vor 55 Kardinälen, 150 
Bischöfen und 50 000 Priestern, 
Ordensbrüdern und Gläubi-
gen das Dogma Ineffabilis Deus 
von der Unbefleckten Empfäng-
nis der seligen Jungfrau Ma-
ria bekannt.“ Johann Nepomuk 
Neumann hatte eine Privatau-
dienz bei Papst Pius IX. Schließ-
lich sei er auch in seine Heimat-
stadt Prachatitz im Böhmerwald 
gereist: „Er wurde dort triumphal 
empfangen!“ Danach ging es zu-
rück nach Philadelphia.

„Am 5. Januar 1860 brach 
Neumann auf der Straße zusam-
men und starb noch am gleichen 
Tag“, beschrieb Samerski Neu-
manns Tod. Der Bischof sei in der 
Redemptoristenkirche von Phi-
ladelphia bestattet worden. Da-
nach jedoch habe sein Schaffen 
weitergewirkt. 

Selig- und 

Heiligsprechung

Neumanns Seligsprechungs-
prozeß sei 1883 begonnen und 
am 13. Oktober 1963 mit der 
Seligsprechung abgeschlos-
sen worden. Damals hätten die 
Tschechen in seiner böhmischen 
Heimat ihn gar nicht gekannt; 
erst nach der Samtenen Revolu-
tion 1989 sei Neumann auch dort 
„wiederentdeckt“ worden. Dar-
an sei auch das Sudetendeutsche 
Priesterwerk in Königstein betei-
ligt gewesen. 

„Am 19. Juni 1977 wurde Jo-
hann Nepomuk Neumann von 
Papst Paul VI. heiliggesprochen“, 
erinnerte Samerski. Neumanns 
Gedenken sei unter anderem in 
einer Wallfahrtskapelle auf dem 
Dreisesselberg gepflegt worden. 
2011 habe man schon Neumanns 
200. Geburtstag in Prachatitz fei-
ern können. Dazu sei auch Kar-
dinal Justin Francis Rigali an-
gereist. Der Erzbischof von Phi-
ladelphia und achte Nachfolger 
Neumanns im Bischofsamt habe 
eine schöne Rede über den „Holy 
John Neumann“ gehalten. Mit-
hin sei Neumann der allererste 
Heilige in den USA gewesen.

Heute gebe es in beiden Böh-
merwaldmuseen – in Ingolstadt 
und Wien – Gedenkobjekte von 
Neumann. Und ein besonders 
wertvolles Stück sei auch nach 
Europa zurückgekehrt. „2009 
brachte der amerikanische Präsi-
dent Barack Obama bei einer Au-
dienz bei Papst Benedikt XVI. ei-
ne Original-Stola von Neumann 
als Geschenk mit“, schloß Samer-
ski. Der heilige Johann Nepo-
muk Neumann habe ein „aufop-
ferungsvolles und kurzes Leben“ 
geführt. Susanne Habel
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Erster Heiliger der USA

Professor Dr. Stefan Samerski und Heimatpflegerin Christina Meinusch. Bilder: Susanne Habel

Vater Philipp Neumann und Mutter Agnes, geborene Lebisch, und Johann Nepomuk Neumann als Bischof.

��  Neuigkeiten aus dem Schlesischen Museum zu Görlitz 

Lolek und Bolek

Bolek und Lolek, Reksio und Rübezahl erwarten die Kinder im Schlesischen 
Museum. Willkommen auf der Kinder-Insel!  Bild: Maciej Chyra 

Fronleichnamsprozession in Schwientochlowitz/ Świętochłowice in Ober-
schlesien. Bild: Grzegorz Celejewski, Agencja Gazeta Chyra 

1965 in der Frauenstraße in Liegnitz/Legnica.
 Bild: Tomasz Olszewski, Muzeum Miedzi w Legnicy 
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